
«Wir sind jeden Tag begeistert»
DieHeissen Brunnen imBadener und Ennetbadener Bäderquartier räumen Preis umPreis ab.Warum?Das Architektenteamgibt Auskunft.

Pirmin Kramer

Die Heissen Brunnen des Ver-
einsBagniPopolarihaben inner-
halbvonwenigenWochengleich
zwei Architekturpreise gewon-
nen. Das Fachmagazin «Hoch-
parterre»kürtedieGratis-Ther-
malbecken an der Limmatpro-
menade vor wenigen Tagenmit
dem silbernen Hasen. Begrün-
dung:«Wasbis indie früheNeu-
zeit selbstverständlich war, ist
dankdesVereinsBagniPopolari
und der Gemeinden Baden und
Ennetbaden wieder möglich:
Mitten inderStadt imBadekleid
in den warmen Brunnen zu sit-
zen.»Und imNovember erhiel-
tendieBrunnenbeziehungswei-
se der Verein den SIA-Aargau-
Preis, der herausragende Leis-
tungen in den Bereichen Bau,
Technik und Umwelt auszeich-
net. Nicht zuletzt waren die
Heissen Thermalbrunnen gar
für den European Prize for
UrbanPublic Space nominiert.

«Diese Preise sind für uns
eine grosse Ehre», sagt Chris-
toph Lüber. Er gehört zum Vie-
rerteamausArchitektinnenund
Architekten, welche die beiden
Brunnen entwarfen und voran-
trieben. Neben Lüber haben
auch Daniela Dreizler, Rolf
Meier und Marc Angst «enorm
viel Zeit, Energie und Arbeit»
investiert.

Überrascht
vonderBadekultur
Seit der Eröffnung vor rund
einem Jahr sind die Brunnen
äusserst beliebtbeiderBevölke-
rung in Baden und Umgebung:
Es ist seit der Inbetriebnahme
kaumeineStundevergangen, in
der niemand im über 40 Grad
warmen Wasser der Gratis-
Thermalbecken badete, selbst
im Sommer nicht.

Lüber:«Wir sindnoch immer je-
den Tag begeistert, wie gut die
Heissen Brunnen genutzt und
vonderBevölkerung angenom-
menwerden.»Überrascht sei er
von der Badekultur, die schnell
entstanden sei. «DieMenschen
wissen, wie man die Heissen
Brunnennutzt, das respektvolle
Miteinander funktioniert sehr
gut.»

Die Preise seien einerseits
wegen der Einzigartigkeit des
Projektsverliehenworden,glaubt
derArchitekt. Dass der Bevölke-
rung das Thermalwasser gratis
zugänglichgemachtwerde,sorge
fürvielGesprächsstoff.«Wirsind
aber schon auch stolz, dass die
HeissenBrunnenausarchitekto-
nischerSichtgewürdigtwerden.»
Das Viererteam habe unzählige
StundenindasProjekt investiert,
und sich enorm viele Gedanken

über die Gestaltung gemacht.
Daswürdemanvielleichtaufden
ersten Blick nicht denken, sagt

Lüber, weil sich die Brunnen auf
beiden Flussseiten zurückhal-
tend und wie selbstverständlich

in die Umgebung einfügten.
«2019 baute der Verein den ers-
tenprovisorischenundtemporä-
ren Brunnen aus Holz», erzählt
der Architekt. «Wir hatten also
schoneinigeErfahrungengesam-
melt, alswirdasProjekt für lang-
fristige Heisse Brunnen starte-
ten.»

DerBrunnensoll an
einenFindlingerinnern
Erst hatte dasArchitektenteam
vor, nur auf der Badener Seite
der Limmat einen Heissen
Brunnen zu erstellen. «Die ers-
ten Versionen, die wir zeichne-
ten, stellten sich als viel zu gross
heraus», sagt Lüber. Man habe
das Projekt darum redimensio-
niert. «Es ging uns darum,
einen Brunnen zu bauen, der
auch die direkte Umgebung
miteinbezieht.» Der nun reali-

sierteBrunnen aufBadener Sei-
te ist darum quasi selber Teil
der Ufermauer geworden. Lü-
ber beschreibt den Badener
Brunnen so: «Wir haben ver-
sucht, innerhalb derUfermauer
den Brunnen so zu gestalten,
dass er an einen Findling erin-
nert, der hier andiesemOrt ste-
cken geblieben ist.»

Schliesslich sei man auch
aus Ennetbaden auf denVerein
Bagni Popolari zugekommen.
Lüber: «Die Ausgangslage war
hier eine ganz andere. Im Prin-
zip handelte es sich um eine
Parkumgestaltung, die wir vor-
nahmen.» Es gab hier Bäume
undBänkli,man konnte auf die
Limmat schauen – «diese Qua-
lität wollten wir nicht zerstö-
ren», sagt Lüber. Erst sollte der
Brunnen wie auf Badener Seite
ganz nah am Fluss gebaut wer-
den, vondieser Idee rücktendie
Architekten aber ab. Der Brun-
nen steht nun hinten an der
Wand. Trinkbrunnen, Fussbad
undBrunnenwurdenvoneinan-
der getrennt.UmdenBadenden
eine gewissePrivatsphäre zu er-
möglichen und auch für ihren
Schutz, wurde die Wand zur
Badstrasse hin erhöht. Das his-
torische Geländer zur Limmat
hinwurde erhaltenbeziehungs-
weise saniert. «Uns war eine
hoheWertigkeit derMaterialien
wichtig, die wir verwenden. So
sind zum Beispiel die Wasser-
speier aus Bronze.»

Wird es, angesichts des Er-
folgs, baldweitereHeisse Brun-
nen inBadengeben?«Ichglaube
nein, das Angebot steht und ist
ausreichend.» Man dürfe auch
nicht den Aufwand unterschät-
zen,denBadenundEnnetbaden
für die Reinigung und Instand-
haltung hätten. «Wir sinddank-
bar,wiegut sie sichumdieBrun-
nen kümmern», sagt Lüber.
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Badikästli-Knacker muss ins Gefängnis
Ein heute 61-Jähriger hatte bei Diebstählen imFreiamt unter anderemBankkarten entwendet undTausende Franken abgehoben.

Marc Ribolla

Im Spätherbst und Frühwinter
vor knapp fünf Jahren war Phi-
lipp (Namegeändert) besonders
aktiv. Der heute 61-Jährige be-
ging während rund zweier Mo-
nate zwischendem26.Oktober
unddem28.Dezember2017bei
acht Gelegenheiten insgesamt
22 Diebstähle. Das ist so weit
unbestritten, wie aus einem
kürzlichgefälltenUrteil desAar-
gauerObergerichts hervorgeht.

«Erdelinquierte inverschie-
denen Kantonen; sein Handeln
wurde erst durch polizeiliche
Intervention gestoppt. Insge-
samt erbeutete er dabei einen
Betragvon rund6000Franken.
Hauptsächlich entwendete er
Bargeld und Portemonnaies
samt Karteninhalt», halten die
Richter fest.DasDiebesguthol-
te sich Philipp mit dem Aufbre-
chen von total 22 Schliessfä-
chern in den Garderoben von
Bade- undWellnessanstalten.

DasBezirksgerichtBremgar-
ten verurteilte ihn deshalb An-

fang2022wegengewerbsmässi-
gen Diebstahls, gewerbsmässi-
genbetrügerischenMissbrauchs
einerDatenverarbeitungsanlage
(DVA) und wegen mehrfacher
Sachbeschädigung zu30Mona-
ten Freiheitsstrafe unbedingt.

Handtaschenebendem
Abfalleimergefunden?
Mit seiner folgendenBeschwer-
de ans Obergericht wehrte sich
Philipp, er seinichtdesgewerbs-
mässigen, sondern nur des
mehrfachen betrügerischen
MissbrauchseinerDVAschuldig
zu sprechen. Er bestritt ausser-
demauch, eineAutoscheibeam
Nachmittag des 26. Oktobers
2017 auf dem Parkplatz der
Emaus-Kapelle in Zufikon ein-
geschlagen zu haben.

Dort soll Philipp nach dem
Einbruch die Beifahrertüre ge-
öffnet und sich eine imAuto lie-
gende Handtasche mit Inhalt
wieeinerBankkartegeschnappt
haben. Der Beschuldigte be-
hauptete aber, die Handtasche
lediglich neben einem Abfall-

eimer auf demParkplatz gefun-
den zu haben. Zweifelsfrei be-
wiesen ist aber auch, dass nur
wenige Minuten später die
BankkarteaneinerTankstelle in
Zufikon von Philipp benutzt
worden ist.

Sowohl das Bezirksgericht
als auch dasObergericht halten
Philipps Argumente, dass ein
anderer Täter die Autoscheibe

eingeschlagen hat, aber für völ-
lig unplausibel und für eine rei-
ne Schutzbehauptung. Und sie
zweifeln nicht an seiner Täter-
schaft.

«Dass eine Täterschaft, die
zurErlangungeinerHandtasche
extra eine Autoscheibe ein-
schlägt, diese Handtasche
gleich in derNähemit der in ihr
enthaltenen Bankkarte auf den

Boden stellt und sodannzufälli-
gerweise der Beschuldigte ge-
nau in diesem Augenblick dort
vorbeikommt und diese Hand-
tasche erblickt und daraus die
Bankkarte entnimmt, liegt kom-
plett ausserhalb einer vernünf-
tigen Betrachtungsweise», so
dasObergericht.

MitdenTatenseine
Spielsuchtfinanziert
Die Oberrichter sind imWeite-
ren auch der Ansicht, dass Phi-
lipps Verhalten mit den Dieb-
stählen als gewerbsmässig zu
betrachten ist. «MitBlickaufdie
Bargeldbezüge kann von einem
systematischen Vorgehen ge-
sprochen werden. Das System
des Beschuldigtenmuss zudem
als altbewährt bezeichnet wer-
den, nachdem er bereits in frü-
heren Jahrennachdemgleichen
Muster vorging und in den letz-
tenneun Jahrenüber siebenMal
wegen (teils versuchten) betrü-
gerischen Missbrauchs einer
Datenverarbeitungsanlage ver-
urteilt wurde.»

AlsGrund für seinVerhaltengab
Philipp seine Spielsucht und
Schulden von rund einerMillion
Frankenan. Für dasObergericht
steht aber in seinem Urteil fest,
dassermit seinenkrummenGe-
schäftenseineSpielsuchtundsei-
nenLebensunterhaltfinanzierte:
«Mithin hat er den aus seiner
SichteinfachstenWeggewählt.»

Erschwerend kommt hinzu,
dass er seit 2013 praktisch jähr-
lich wegen Diebstahls und De-
likten mit gestohlenen Bank-
oder Kreditkarten verurteilt
worden war. Aktuell sind auch
wieder vierweitere Strafverfah-
ren bei der Oberstaatsanwalt-
schaft sowie eine Strafuntersu-
chung bei der Staatsanwalt-
schaft Limmattal/Albis hängig.

Das Obergericht bestätigt
nun das vorinstanzliche Urteil
desBezirksgerichtsBremgarten
von 30Monaten Freiheitsstrafe
unbedingt. Ausserdem muss
PhilippdiverseKostenüberneh-
men und Schadenersatz bezah-
len. Er kann die Sache noch vor
dasBundesgerichtweiterziehen.

MehrereMale brach der Beschuldigte in Badeanstalten die Schliess-
fächer auf. Symbolbild: Getty
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